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praktiſche, ihm ſo ungewohnte eben gerufen, zur Theilnahme an
der Leitung und Adminiſtration der 1 als ihr ardina Da
war *2 mit den elbſtändigen Studien vorbei Er 0 gerade Unter
den Händen einen Tractat, der ſich den früheren m würdig⸗
ſter Weiſe anreihen ollte de Heclesia COChristi und die
Bitten des Generals Beckx an den heiligen ater gerichtet, ſeine
Ernennung wenigſtens bis zur Vollendung dieſes für die V elbſt
Aber

bedeutungsvollen Tractates aufzuſchieben, lieben unerhört.
auf dem neuen Gebiete, Iin den Congregationen, wirkte

ſein wiſſenſchaftlicher Ei fort, wie derſelbe ſich ſchon früher als
onſultor in den Referaten und als päpſtlicher Theolog auf dem
vaticaniſchen Coneil bewährt ＋ Als Pius nach dem Tode
des Cardinals Tarquini an die Ernennung ſeines Nachfolgers dachte,
agte ſeiner mgebung: 77  — denke jenen ater, der die

Referate In den Congregationen geliefert hat und abet ſo
demüthig iſt.

Wir wollen dieſe Charakteriſtik ſeines wiſſenſchaftlichen Lebens
mit einem ſchließen, welches Cardella in einem Briefe

Bonavenia von Franzelin entwirft: „Außerdem, daß erſelbe
die eutſche, franzöſiſche, olniſche, engliſche und ich glaube auch die
paniſche Sprache prach war vollkommen Im Eſt der hebräiſchen,
und nicht weniger anderen orientaliſchen Sprachen Vꝗ habe ihn
oft getroffen, wie vom Studium ausruhen wollend, zur rholung
die Schrift Im Hebräiſchen las Beſonders liehte den Propheten
V  aias, der ſchön und rhaben ſei, daß auch blos von Seite
ſeine literariſchen Werthes betrachtet entzücke. Im Sommer,
ich, wie man MN V  talien gewöhnt iſt, nach dem Mittageſſen
Ruhe gönnen Siesta gieng in die Bibliothek und las

Iim Tacitus, der ihm viel Freuden bereitete Bei wiſſenſchaft⸗
lichen Fragen, die 15 en wünſchte, 0 die Geduld, alle
Scholaſtiker, die ſich un der Bibliothek des römiſchen Collegs anden,
einen nach dem andern zu ziehen, und deren ſo viele.“

Ueber die Dauer der Hoſtien.
Von ranz Reſ J., Profeſſ der Naturgeſchichte Aam Freinberg bei inz

Ueber die Art der Veränderungen, denen die Hoſtien unterliegenöunen.
Im OnC Prov. Vien. A. 18589 leſen wir: „Particulae COll·

Secratae tOties renoOventur., Uoties PIO OCOrUM COnditione
1 Aus Rom bringt der „Literariſche Handweiſer“ 1887 Iin Nr. 432

(26 ahrg Nr 10) die erfreuliche Nachricht, daß der U.  33 Tractatus de
Eeclesia ſich vollſtändig im Nachlaß des eligen Cardinals vorgefunden hat und
ereits dem Drucke übergeben vorden iſt R Tit. III 6. I
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Cessarium Sit, Ut Omlnle Corruptionis periculum Sollieite avertatur
De regula renovatio alternis fat hebdomadibus, Nullibi tamen
ra Mmensem differatur.

Dieſe Vorſchrift iſt ſo klar, daß * den Anſchein hat, eine
beſondere Erörterung hierüber ſei mindeſtens überflüſſig. ndeſſen
mag Fälle geben, wo ES von Intereſſe ſein önnte wiſſe
von welchen Urſachen und Umſtänden die Erhaltung oder Ver
nichtung der Species abhänge. Schon die verhältnißmäßig weiten
Grenzen Tage bis Monat we  E die ſoeben angezogene
orſchri feſtſtellt, und namentlich der Ausdruck de
owie die Verſchiedenheit der Vorſchriften in verſchiedenen iöceſen
werden Manchem vielleicht erwünſcht erſcheinen aſſen iber dieſen
Gegenſtand eine den Intentionen der theologiſchen Quartalſchrift
entſprechende Abhandlung leſen 3u können. Wenn ich nun auf aus
drücklichen Wun der Redaction dieſer Zeitſchrift dieſes ema

erörtern miu erlaube, mo ich die hochwürdigen Leſer
vor lem die richten, der Verſicherung 3u glauben, daß ich
eit avon entfern bin, die beſtehenden kirchlichen Vorſchriften auf
ihre Berechtigung 3u prüfen; vielmehr kann ich ſchon dieſer
Stelle auf die ſchwerwiegende hinweiſen, daß gerade
dur die kirchlichen orſchriften die Reſultate wiſſen
aftlicher Forſch

n) längſt anticipirt worden ſind

Wenn die rage aufgeworfen wird Wie ange dauern die
oſtien? ſo müſſen wir uns zunächſt vollkommen ber den
Sinn dieſer rage klar werden Denn * iſt ffenbar nicht dasſelbe,

fragen: ſt dieſe Hoſtie noch conſecrirbar, oder: Fin et
In dieſer conſecrirten Hoſtie noch die Gegenwart Je

ſu
Chriſti ſtatt? Zwar iſt die Art und ſache der Veränderung
in eiden Fällen dieſelbe, da ſie die ſinnlich wahrnehmbaren igen⸗
ſchaften des Brotes betrifft; aber un einer conſecrirten Hoſtie werden
nUuL die ſinnlichen Qualitäten, In einer nicht conſecrirten die chemiſche
Zuſammenſetzung der ubſtanz elbſt und mit dieſer auch in der ege
die phyſikaliſchen Eigenſchaften verändert. Da wir aber, Uum den
Gang der Erörterung vereinfachen, die mögliche Veränderung der
Hoſtien vor nd nach der Conſecration nicht geſondert be⸗
handeln, erlauben wir ns darauf aufmerkſam machen, daß
mit den orten: Weſen, Brotſubſtanz, organiſche Ubſtanz
nicht theologiſch Termini egeben eien. Wir werden al die mög  —
1  en Veränderungen der Hoſtien, unweſentliche und weſentliche,

1) Dieſe Unterſuchungen wurden allerdings nicht m ezug auf die Quer
der Hoſtien angeſtellt, ondern hatten ganz andere tele. Demungeachtet iefern
ſie ein ehr ätzenswerthes Material und wurden ſie thei

eiſe vom
peciell Hoſtien wiederholt.
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nur in Bezug auf den Begriff „Brot! nach der gewöhnlichen Auf
faſſung der enſchen beleuchten.

Ferner aben wir Inter dem Orte „Dauer“ die Zeit des
Beſtehens der Hoſtien als abhängig von äußeren actoren vor
Au Denn und für ſich hätten die Hoſtien eine unbeſchränkte
Dauer, da keine iſche Verbindung oder ein Gemenge von Ver
bindungen von ſelbſt zerfällt, ondern jederzeit eine äußere Ur ache
nothwendig iſt, eine Veränderung herbeizuführen. Dasſelbe gilt
aber auch von den Species SaCrae.

Es dürfte vielleicht von einigem Vortheile ſein, zuerſt die ver.
ſchiedenen Veränderungen kennen lernen, denen Hoſtien Unter.
liegen können. Daran möge ſich dann Im nächſten Quartalhefte
die Aufſuchung der Urſachen reihen, und den werden die
wichtigſten mſtande ilden, unter denen jene Urſachen ſich vor
züglich bethätigen flegen

Ueber die Art der Veränderungen.
Wenn man friſchbereitete Hoſtien an einem trockenen Tte auf

ewahrt hat, wird man ſelbſt nach ſehr Zeit nicht die
mindeſte Veränderung daran bemerken, welche geeignet wäre, ihnen
den Charakter des Brotes zu benehmen. arbe, eru mikroſko
piſche und chemiſche Beſchaffenheit ind ieſelben geblieben; ud
enn die Verhältniſſe ſich nicht ändern, Urde auch ein noch größerer
Zeitraum ni am Weſen, beziehungsweiſe den Qualitäten
ändern. Hier, wie In ſo vielen anderen ällen, könnte allerdings die
gewöhnliche Auffaſſung der Menſchen die aestimatio bominum

Schwierigkeiten bereiten. Ein rot B., das vor oder
V  ahren gebacken worden, ürften vielleicht Manche nicht mehr für
rot Anſe E aher ein zehntägiges rot kann Uunter geeigneten
Umſtänden dieſelbe Beſchaffenhei erlangen, ohne daß man ihm den
Charakter des Brotes reitig machen ird Andererſeits können
Brote weſentliche Veränderungen vor ſich gehen, ohne ſich nach
Außen verrathen; und umgekehrt können phyſikaliſche Veränder⸗

auftreten, ohne das Weſen ſelbſt erühren.
kann rot n kaltem ſſer durch Aufweichung zertheilt werden;
68 ändert ſich aber hiebei ni In der emiſchen Zuſammenſetzung,
bloß die Cohäſions⸗ nd Adhäſions

Verhältniſſe In andere geworden;
und wenn man das ſo aufgeweichte rot auspre und knetet, wird
ES enfa nicht mehr die gewohnten Charaktere des Brotes
nehmen, chemiſ aber Asſelbe leiben Daraus geht hervor, daß
ſich die aestimatio hominum einzig und allein auf die Am gewöhn⸗
lichen Tote wahrnehmbaren Qualitäten In threr Geſammthei bezieht;
wo alſo eine oder die andere mangelt, man im gewöhnlichen
eben nicht mehr von Brot, ondern von Teig, oder gebraucht1e nach den beſonderen Umſtänden eigene
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Die weitere atſache, daß man In verſchiedenen Gegenden
und Ständen urchaus nicht denſelben Begriff mit dem Orte
1ot verbindet, dieſes bald in weiterem, bald In engerem Sinne
faßt, macht räthlich, die aestimatio hominum nicht allzuſehr
urgiren, ausgenommen, ſie wäre geradezu eine allgemeine (cCom-
munis). Ungefärbte Oblaten werden un Deutſchland nicht als rot
bezeichnet, und doch unterſcheiden ſie ſich phyſikaliſch in nichts von
ungeſäuertem rote, wenn dieſelbe ehlſorte angewendet worden

nter dieſen Umſtänden iſt eS unerläßlich feſtzuſtellen, welcher
Begriff In vorliegender Abhandlung feſtgehalten wird. Wir veu.
ſtehen alſo Unter rot das aus Weizenmehl und Waſſe
bereitete nd uIn den EeL  1  en Hoſtieneiſen fertig her
geſtellte 0 nd verlangen von ihm auch noch folgende
aceidentelle Eigenſchaften: die friſchbereiteten oſtien ſollen bei
mäßigem Waſſergehalte eine fein blaſige ructur, eine ziemlich
glatte Oberfläche, keinen auffallenden Geruch nd Geſchmack, eine
weiße Farbe und weder zu viel noch wenig Arte aben
Farbe und arte im uſammenhange mit dem Waſſergehalt beſtimmen
wohl In erſter Linie die Grenzen, innerhalb deren von Hoſtien⸗
brot überhaupt reden darf Durch allzugroße Hitze ird nicht bloß
der m jedem Tote naturgemäß vorhandene Waſſergehalt vernichtet,
ſondern das Stärkmehl (Amylum) erleidet eine theilweiſe oder
gänzliche Umwandlung, ſo daß man einfach m mehr von rot
ſprechen kann.

Wenn ich oben agte, daß friſch bereitete oſtien an einem
trockenen rte ehr Zeit ſich unverändert erhalten, iſt
dieß immerhin noch mit nothwendigen Beſchränkungen verſtehen.
Denn nicht die rockene Luft und für ſich iſt ES, die
Hoſtien conſervirt; ſelbſt die trockenſte Luft würde allmählig die
chemiſche Zuſammenſetzung verändern. ber In der ege ind die
Umſtände nicht ſo beſchaff daß nicht eine Anzahl anderer actoren
verändernd nd zerſetzend einwirkten. arum nimmt man früher
oder ſpäter Erſcheinungen wahr, welche nach und nach Aus
ehnung und Intenſität zunehmend ſchließlich die Brotſubſtanz
gänzlich alteriren. Als olche Veränderungen laſſen ſich beſonders
folgende ft machen.

10 Verluſt des urſprünglichen Waſſergehaltes Del
PEXCESSU und CT1eCtumM Abſolut trocken, ohne jede
Spur von Waſſergehalt ſind die Hoſtien als nie; bei friſ
bereiteten oſtien iſt der Waſſergeha elativ groß, wie bei 1e Em

friſchgebackenen rote, verlier ſich nach und nach durch Verdunſtung
und wechſelt überhaupt, allerdings langſam, mit dem Feuchtigkeits⸗
grade der umgebenden Luft ber * kann Unter Umſtänden ſehr
eit abſtehenden Extremen führen. Wenn Jemand
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gewordene Hoſtien Iu einem Metallgefäß, etwa einer Blechbüch 6
auf einen Ofen zum Troöcknen tellt, und zufällig arüher vergi ,
o kann wohl inem förmlichen Röſtungsproceß kommen, und
das Stärkmehl hat ſich In eine gummiartige ubſtanz verwandelt.

Einem Andern ſind vielleicht die Hoſtien ſpröd; ſtelltſie einen kühlen —  rt, Um ihnen die übermäßige Artebenehmen. Da kann CS eſche daß dieſer Zweck über Gebühr und
Wunſ erreicht wird; die oſtien nahmen ˙ viel Feuchtigkeit auf,
daß ſie klebrig wurden, indem mindeſtens die oberflächlich gelegenenStärkmehlkörner aufzuquellen anfiengen. XII Unter Umſtänden kann
der Waſſergehalt ſo groß werden, daß die Hoſtien eine faſt breiartigeBeſchaffenheit annehmen. Dieſe übermäßige Feuchtigkeit kann ſich
allerdings wieder verlieren und auf das normale Verhältniß zurück⸗
kommen, aber die natürliche Structur und Beſchaffenheit geht meiſtens
verloren, ohne daß eine chemiſche Veränderung V  6 nothwendigſtattfinden müſſen

20 Verluſt der Urſprünglichen Farbe. Friſ Hoſtienind weiß bis ſchwach gelbbräunlich, 1e nach der Reinheit des MehlesKleie und dem Grade der angewendeten Hitze Mit der weißenarbe iſt in der Regel ein ziemlicher Glanz verbunden, der auptſächlich von der Glätte des gebrauchten Inſtrumentes und gewiſſenKunſtgriffen abhängt, welche die Hoſtienbäcker ehufs leichterer Los
löſung anwenden. Gemeiniglich verwende Wachs, womit die
erhitzten Inſtrumente überſtrichen werden; anderswo mag vielleichtButter, Oel oder ein ſonſtiges Fett demſelben we ienen.ar und Glanz können ſich nun ändern, die Hoſtien werden
matt und rübe; 0 der friſcher weißen Farbe erſcheinen, allmähligUmfang zunehmend, blaß graugrüne, ge oder roſenrothe Punkteund E  4 Bei weiterem Wachsthume fließen ſie zuſammen und
bilden Raſen ans ungemein zarten Fäden gebildet, während die
rothen Flecken immer dunkler werdenden Schleimmaſſen ich aus
ilden. Zuweilen können auch ziegelrothe Stellen auftreten, welchein ähnlicher Weiſe heranwachſen. Gleichzeitig nit dieſen Erſcheinungenſtellt ich eine

Veränderung In Geruch und Geſchmack ern An
trockenen Orten behalten die Hoſtien ſehr ange dieſe Eigenſchaftenin der natürlichen Weiſe; an feuchten Orten dagegen nehmen ſieleicht einen ſäuerlichen, ſpäter widerlichen Geſchmack und Ge
ruch an, der ich chon ohne ſonſtige äußerliche Merkmale 3uennen gibt; man Pricht dann von dumpfigen oder dämmigenHoſtien, hnlich wie von den Schränken in eu  en oder wenig

Der unangenehme, faſt ranzige Geſchmack, den zuweilen Hoſtien eſitzen,dürfte Unter andern hierin ſeinen Grund haben
0  ——
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gelüfteten Sacriſteien!) und den darin aufbewahrten Paramenten.
Tritt dieſen ekelhaften Eindrücken noch die Beobachtung der oben
erwähnten graugrünen aſen, ſo bezeichnet man die Hoſtien eradezu
als ſchimmelig.

4⁰ Veränderung der üctit Das fein blaſige und
poröſe Gefüge kann In olge von allzugroßer Feuchtigkeit, beſonders
wenn dieſe noch ur Wärme unterſtützt wird, eine verſchwommene,
gallertartige oder geradezu breiartige Beſchaffenheit annehmen,
der ſich noch beim Auftreten de ehrfach erwähnten Flecken ein
wirres Geflecht zarter Fäden geſellt, E die Hoſtienmaſſe nach
allen eiten hin durchziehen. Alle dieſe Veränderungen beginnen
der Oberfläche vereinzelten Punkten und dringen In das Innere
ein, ſo daß bei größerer Intenſität der Erſcheinung bald wenig oder
nichts mehr von der urſprünglichen ructur zu gewahren iſt Selbſt
verſtändlich kann dieſe Beobachtung nur mit einer ſtarken Upe,
beſten mit einem ikroſko emacht werden Daß Uunter olchen Um
ſtänden auch

50 emiſche Veränderungen eintreten, ird Niemandem
befremdlich erſcheinen. Behandelt friſ oſtien Inter dem
ikroſko mit verdünnter alkoholiſcher Jodlöſung, nehmen die
Theilchen eine violette Färbung an; nur ein geringer Theil der
ubſtanz bleiht ungefärbt obder ird ſchwach gelbbraun. Die iblett
gewordenen Theile in die Stärkmehlkörner, die nich gefärbten die
Eiweißverbindungen, welche zur chemiſchen Zuſammenſetzung jeder
Mehlſorte gehören. Fanden nun ereits äußerlich wahrnehmbare
Veränderungen Hoſtien die 0 Durchfeuchtung aus⸗
genommen ſo beſchränkt ſich die vioblette ärbung mehr auf
den unangegriffenen Theil Wenn alſo Jodlöſung nur eine ſehr be
ſchränkte ärbung 3u erzeugen vermag, oder dieſe gänzlich
Unterbleibt, iſt auch im ſelben rade eine Stoffveränderung vor
ſich gegangen.

Dieſer unangenehme Geruch Uhr immer von einer durch Feuchtig
keit und gewiſſe Pilze bewirkten langſamen Zerſetzung des Holzes her Leider
ſind m der Regel die Umſtände erartig, daß eine radicale Beſſerung
nich gedacht werden kann. Wo 8 aber angeht, ſollte nan n trockener
und Jahreszeit fleißig üften und ſich die Zeit nehmen, alle Käſten
auszuleeren, dieſelben von den Wänden zu entfernen und letztere gründlich
abzuſtauben. Wenn nan ſich dann eine Löſung von 1—2 Gramm Su⸗
tma (Queckſilberchlorid) In vier oder fünf Liter Waſſer erette und mit
derſelben die ände und die Käſten inwendig und auswendig anſtreicht
und gut eintrocknen läßt, ˙ berden die Pilzkeime für ſehr ange Zeit aus.
leihen Uund amit auch die Zerſetzung unterbrochen werden Durch Carbol⸗
ſäure, 2 chwefeln U. Mittel erreicht man nicht das Ziel
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Dieſes wären un die wichtigſten Veränderungen, welche mit

den Sinnesorganen oder gewöhnlichen Hilfsmitteln conſtatirt werden
önnen. Wenden wir un nächſtens den Urſachen, E dieſen
Veränderungen Grunde liegen.

Die Taufnamen.)
Von Profeſſor C In Bamberg

III Artikel
Kirchliches Recht und zuläſſige Praxis über Beilegung der Tauf⸗

in der etztzeit.
7  E orſchriften

gemein gültige und verpflichtende Norm iſt auch heute noch
die oben C(itirte orſchri des Rituale Romanum., neben welchem
natürli eine etwa exiſtirende orſchri einer Provincial⸗Synode
oder eines Diöceſan⸗Inſtructionale zu beobachten iſt

Die Be

chlüſſ der N ſchließen ſich meiſtens
eng das Ituale Romanum an Das OHC Baltimorense 1829
(III, 29) das Rituale und inſerirt deſſen Ortlau Syno-
dus Ultrajectensis (Utrecht) 1865 (V, 816), Viennensis 1858
(V. 161), Neogranatensis (Neu⸗Granada in Süd⸗Amerika) 1868
(VI. 502), Ravennatensis 1855 (VI, 153), Urbinatensis 1859
(M. 40. OnC Venetum 1859 330), Quitense 1863 (VI,
402) verbieten nomina profana, ridicula, fabulosa, Obscoena. auch
inanium deorum, aut ethnicorum hominum, impiorum gentilium,
impiorum 23 impurorum hominum etC.; das OnC TOV. Urbinat
unterſag nomina incongrua 8SeU ab Heclesia uSU NN recepta
und zwar ſtreng (omnino respuat). Aehnlich Neogranat: t
108 SEVeTrE prohibemus. Dagegen gebieten ſie, nomina Sanctorum
beizulegen, und zwar mehrere mit beſtimmter Limitation: gu8
Martyrologium habet (Conéç. OColocense 1863, 644); uae 1I
Martyrologio Romano inveniuntur (C Prag V. 491)

Es iſt klar erſehen, daß wie die älteren, ſo auch die
Particular⸗Vorſchriften meiſten renger lauten, als die des Rit
ROM., indem ſie das dort ſtehende 5„du0 ri potest“ meiſtens
übergehens) und einfach gebieten oder verbieten. Sie gehen wohl
davon aus, daß das Rit Rom für die ganze atholiſche Welt, alſo
auch für die Miſſionsgebiete erlaſſen ſei, daß aber Iudmigentzen

Vgl Quartalſchrift Jahrg 1888, Heft und 1 308
20 Im Nachfolgenden citire ich nach der Collecetio Lacensis. Nur das

Conc. Juitense Jahre 1863 0 Lae VI, 402) hat dieſe Limitation:
Sanctorum nomina, quantum Heri botest illis, sunt imponenda Conformiter
Ad Ritua 1Ee Romanum.
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